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Zehn Jähre Bundesrepublik Deutschland 
Die wichtigsten Stationen ihres Aufstieges 

In diesem September besteht die Bundesre
publik Deutschland zehn Jahre. Gleichzeitig 
tritt der erste Präsidentenwechsel ein. Theodor 
Heuss scheidet aus dem höchsten Amt des jun
gen Staates, weil die Verfassung, das Grundge
setz, keine zweite Verlängerung seiner Amts
zeit zuläßt. Die zehn Jahre haben eine unge
wöhnliche dichte 'Reihe geschichtlich bedeutsa
mer Ereignisse gebracht. Der Aufstieg war  bis
her schnell und steil, und aus den meisten der 
ehemaligen Kriegsgegner sind gute Freunde ge
worden. 

Der sehr bald nach dem Kriege für ihr mter-
nationales Verhalten maßgebend gewordene 
Wille de r  Deutschen, daß große Schuld-Konto 
der Vergangenheit so weit wie möglich abzu
tragen, wurde dort  zur richtungsweisenden 
Triebkraft, wo d ie  Umwelt im Geiste echter De
mokratie eine reelle Chance bot: im Bereich des 
Westens. Gewiß hat der wirtschaftliche Auf
trieb in  Westdeutschland das staatspolitische 
Handeln überstrahlt und die Menschen viel per
sönlicher berührt, doch wird deswegen nicht 
übersehen; 'daß manch unbequemer Stein nur  
durch politische Tatkraft aus dem Wege ge
räumt werden konnte. 

Die in Westdeutschland und in West-Berlin 
lebenden Menschen empfinden eine dankbare 
Verpflichtung gegenüber der Gemeinschaft d e r  
freien Völker, die aus einem verstoßenen ein 
verbündetes Volk werden ließen. Für sie ist 
es aber gleichzeitig eine Lebensaufgabe, nicht 
zu ruhen, bis auch den Deutschen östlich d e s  
Eisernen Vorhanges ein Dasein in wahrhaft de
mokratischer Freiheit gesichert ist. 

Ein noch zaghafter Beginn 
Die ersten, der Staatsbildung vorangehenden 

Bundestagswahlen am 14. August 1949 waren 
für die Wähler  ein noch zaghaftes Beginnen de
mokratischen Mitbestimmens. Praktisch war das  
Aktivwerden für einen parlamentarischen Par
teienstaat ein ungewisser Sprung in eine nicht 
mehr gewöhnte parteipolitische Vielseitigkeit. 
Es ist also nicht absonderlich, daß es nicht zum 
Zweiparteiensystem kam, wie es manchem 
wünschenswert erschien. In das  erste west
deutsche Bundesparlament konnten auch noch 
nicht weniger als 50 Kommunisten einziehen. 
Neben den Christlichen Demokraten mit 139 
Abgeordneten und 131 Sozialdemokraten be
haupteten sich die Freien Demokraten mit 52, 
die Kommunisten mit 50, Bayernpartei und Deut
sche Partei mit j e  17 Vertretern und einige klei
nere Parteien. 

Die Abrundung des ersten Bauabschnittes des  
jungen Staates war  am 12. September 1949 er
folgt, indem die aus den 402 Bundestagsabge
ordneten und ebensoviel Abgesandten d e r  Län
der zusammengesetzte Bundesversammlung 
Professor Dr. Theodor Heuss im zweiten Wahl
gang mit absoluter Mehrheit zum Bundespräsi
denten wählte. Der Weg für die Regierungsbil
dung war  frei. Der Bundestag bestimmte wenige 
Tage später mit 202 von den insgesamt 402 
Abgeordnetenstimmen Dr. Konrad Adenauer 
zum (Bundeskanzler. 

Soziale Marktwirtschaft praktisch bewährt 
Wie sehr die politische Linie bei  der Mehr

heit der Bevölkerung Anerkennung gefunden 
hat, das bezeugt die bis heute ununterbrochene 
Kanzlerschaft Adenauers. 'Die bei der ersten 
Regierungsbildung festgelegte Begrenzung der 
Koalition auf die drei «bürgerlichen» Parteien, 
Christliche Demokraten (CDU/CSU), Freie De
mokraten fFDP) und Deutsche Partei (DP), ist 
zwar durch das Ausscheiden der FDP enger ge
worden, doch hat sich da'durch an der ursprüng-' 
liehen Zielsetzung nichts geändert. Die soziale' 
'Marktwirtschaft wurde konsequent fortentwik-
kelt, obwohl die für Planwirtschaft eintretenden 
Sozialdemokraten lange Zeit sehr scharfe Ge

genattacken ritten. Es ist bezeichnend, daß bei 
einer soeben vorgenommenen repräsentativen 
Meinungsbefragung nicht weniger als 75 Pro 
zent der Anhänger de r  sozialdemokratischen 
Partei die Wirtschaftspolitik Professor Ludwig 
Erhards bejaht haben. Erhard aber ist bekannt 
lieh der unermüdliche und  unbeirrbare MöjCor 
'der sozialen Marktwirtschaft. 

Das erste westdeutsche 'Regierungsprogramm 
wurde weitgehend erfüllt und brauchte nicht 
wesentlich abgeändert zu werden. Die Wäh
rungspolitik der Bundesrepublik ist  stabil, cli< 
Arbeitslosigkeit nahezu beseitigt und der soziq 
le Ausgleich macht bemerkenswerte Fort
schritte. Jedem Deutschen westlich des Eiser 
nenVorhanges werden vielseitige Möglichkeit 
ten der persönlichen Eigentumsbildung gebo
ten. In schroffem Gegensatz dazu steht die Eî t 
Wicklung Im Bereich der sowjetischen Bes^t 
zungszone, wo das  kommunistische, diktatori
sche System rigoros die persönliche Freizügig
keit einengt. In Westdeutschland ist auch die 
Eingliederung d e r  Heim^tvertriebenen uAd 
Flüchtlinge zufriedenstellend gelungen. 

M i t  der Staatsbildung w a r  zWar noch riieht 
die völkerrechtliche Handlungsfähigkeit: ge 
währt, doch wurde die (Bundesrepublik sdhoni 
lange vor  der Beendigung des Besatzungsregi
mes und de r  Zubilligung d e r  Souveränität — 
am 5. Mai 1955, zehn Jahre  nach der Kapitula
tion — in die Gemeinschaft der  freien Völker 
praktisch einbezogen. So konnte de r  deutsche 
Bundeskanzler bereits am 22. November 1951 
a n  der Pariser Drei-Mächte-Konferenz teilneh
men. Bei dieser 'Gelegenheit wurde die gleich
berechtigte Anglie'derung der Bundesrepublik 
an  den Westen festgestellt. Als Bundeskanzler 
Dr. Adenauer im Dezember des gleichen Jah
res London einen IBesuch abstattete, seit 1931 
de r  erste offizielle Besuch eines deutschen Re
gierungschefs an der Themse, legte e r  ein Be
kenntnis zur europäischen Gemeinschaft ab. 
Als wenig später, am 11. Januar  1952, der Bun
destag den Montan-Union-Vertrag verabschie
dete, konnte de r  Kanzler die Gleichberechti
gung Westdeutschlands als praktisch erfüllt er
klären. 

Einheit blieb versagt 
Am 22. März 1950 hatte die Bundesregierung, 

einen Vorschlag d e s  amerikanischen Hochkom
missars John McCloy aufgreifend, einen ersten 
Appell an alle Deutschen, a n  die Besatzungs-
mächte und die Weltöffentlichkeit gerichtet,, 
sich für die Wiederherstellung d e r  deutschen 
Einheit durch freie gesamtdeutsche Wahlen 
einzusetzen. Die Frage der deutschen Wieder-; 
Vereinigung ist bisher in de r  Schwebe geblie
ben — auch nach 'Stalins Tod am 5. März 1953. 
Die Berliner Vierer-Konferenz vom 25. Januar 
bis 18. Februar 1954 ist, wie  sich erst jüngst in 
Genf gezeigt hat, leider beispielhaft dafür ge
blieben, daß die Sowjetunion nicht bereit ist, 
einer erträglichen und dem Weltfrieden dienen
den 'Regelung d e r  deutschen Frage zuzustim
men. 

Es war  gewiß nur  ein Zufall, daß der Bundes
tag unmittelbar nach de r  Berliner Vierer-Kon
ferenz das. Verfassungsgesetz über die Wehr
hoheit (am 26. Februar) verabschiedete. 'Die 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht im Juli  
1956 w a r  efin vielsagendes Zeugnis dafür, daß 
das internationale Verhalten der  Deutschen 
dem von einstigen Kriegsgegnern entgegenge
brachte Vertrauen entsprechen sollte. Die west
lich des Eisernen Vorhanges lebenden Deut
schen sind zu einem hohen Einsatz für den 'Fort
bestand freiheitlicher Demokratie bereit. Daß 
sie auch im eigenen Staatswesen eine entspre
chende Konsequenz praktizieren, zeigt sich dar
in, daß sie es  nicht versäumt haben, innerpoli
tisch jeden Radikalismus v o n  rechts und links 
energisch zu bekämpfen. . 

Dr. Albert Düsenberg. 

Fürstentum Liechtenstein 
Seine Durchlaucht Fürst Franz Josef II. und 

Ihre Durchlaucht Fürstin Gina 
als Gast in Innsbruck 

Am Sonntag fanden in Innsbruck die 
großen Gedenkfeiern 1809—1959 statt. Im 
Mittelpunkt stand ein Umzug durch Inns
bruck mit rund 20 000 Mitwirkenden, u .a .  
auch Trachtengruppen und Musikkapellen 
aus dem Südtirol. Dem Umzug sollen rund 
100 000 Zuschauer beigewohnt haben. 

Zu einem Empfang in der Hofburg war 
auch Seine Durchlaucht Fürst Franz Jo
sef' II. und Ihre Durchlaucht Fürstin Gina 
eingeladen, an welchem der österreichische 
Bundespräsident und der österreichische 
Bundeskanzler mit ihehreren Regierungs
mitgliedern und zahlreichen weiteren Gä
sten teilnahmen. 
Spe i se  Liechtensteins an die Hochwasser

geschädigten in Oesterreich 
Wie wir dem österreichischen Presse

dienst entnehmen, überreichte der liechten
steinische Geschäftsträger in Bern, Seine 
p.ürchlaucht Prin? Heinrich, dem österrei 
einsehen- Botschafter, einen Check über 
;10 000 Schweizerfranken als Beitrag des 
Fürstentums Liechtensteins zur Linderung 
der Not der Hochwassergeschädigten in 
Oesterreich. 
Zur Jahrestagung der Schweizerischen 

Numismatischen Gesellschaft 
in Vaduz 

Wie wir bereits ankündigten, hielt die 
Numismatische Gesellschaft der Schweiz 
über das vergangene Wochenende in Va
duz die 78. Jahresversammlung ab, an wel
cher ca. 40 Mitglieder teilnahmen. Nach ei
ner Besichtigung des Historischen Mu
seums versammelten sich die Teilnehmer 
am Samstagnachmittag um 16.30 Uhr im 
Rathaussaal. Nach Erledigung der statutari
schen Geschäfte, hielten Oberlehrer David 
Beck, H. H. Kanonikus Anton Frommelt 
und Dr. Friedrich Wielandt drei münzkund
liche Vorträge, die von den Anwesenden 
mit großem Interesse aufgenommen wurden. 

Im Hotel Real vereinigte sich die Gesell
schaft zum gemeinsamen Nachtessen, zu 
welchem als Gäste Bürgermeister David 
Strub, Regierungschef-Stellvertreter Josef 
Büchel, die Referenten und vom Histori
schen Verein die Herren Fürstl. Rat Joseph 
Qspelt und Fürstl. Studienrat Prof. Dr. Eu
gen Nipp eingeladen worden waren. Der 
Präsident der Gesellschaft, M. Colin Martin, 
begrüßte die Gäste, worauf Bürgermeister 
David Strub namens des Tagungsortes und 
Regierungschef-Stellvertreter Josef Büchel 
namens der Landesbehörden die Willkomm
grüße überbrachte. 

Am Sonntag besichtigten die Tagungs
teilnehmer die Fürstliche Gemäldegalerie 
und das Postmuseum. 
Vaduz. G e b u r t s t a g s g l ü c k w u n s c h  

Gestern Montag konnte a. Vermittler Alois 
>0 s p e 11 die Vollendung seines 84. Lebensjah
res  feiern. Wi r  wünschen dem Jubilaren aus 
diesem Anlasse weiterhin Gesundheit und ei
n e n  ungetrübten Lebensabend. 

Schaan. K i r c h e n m u s i k a l i s c h e s  
E r e i g n i s  

Im Hochamt des vergangenen Sonntags führ
t e  d e r  Cäcilienchor Rapperswil Joseph Haydns 
berühmte «Heilig Messe» auf. Nicht von un
gefähr wurde dieses herrliche kirchenmusika
lische Werk  des  ältesten Klassikers ausgewählt, 
Sind doch hduer 150 Jahre seit dem Tode dieses 
berühmten Komponisten verflossen. 

Die über hundert Mitwirkenden des Gemisch
t en  Chores mit Orchester hatten sich vorne  im 
Seitenschiff plaziert, was sich auch akustisch 
sehr günstig auswirkte. Gespannt lauschten 

Eine begrüßenswerte Idee . . . 
Wie den Landeszeitungen vom Samstag ent

nommen werden konnte, plant der Historische 
Verein 'für das Fürstentum Liechtenstein im No
vember eine Ausstellung unter dem Motto: «Al
tes Kulturgut de r  Heimat». Zu diesem Vorha
ben kann man den Historischen Verein nur  be
glückwünschen, der  damit erneut seine große 
Initiative unter Beweis stellt. Man kann nu r  
hoffen, daß dem Veranstalter ein voller Erfolg 
'beschieden sein wird, und • zwar vor  allem in  
zweifacher Hinsicht. Erstens einmal sollten 
sich recht viele private 'Besitzer von  altem 
Kulturgut bereit erklären, dieser Ausstellung 
ihre sorgfältig aufbewahrten Gegenstände zur 
Verfügung zu stellen. Der historische Verein 
wird für sichere Verwahrung garantieren und 
auch die nötige 'Sorgfalt aufwenden. Diese Ge
währ  sollte all© Bedenken beseitigen, d ie  einen 
Eigentümer davon abhalten könnten, altes Kul
turgut aus der Hand zu geben. In zweiter Linie 
sollte diese Ausstellung von allen Bevölke
rungskreisen, insbesondere von der heranwach
senden Jugend besucht werden, damit das  Ver
ständnis für alte Kulturgüter auf breitester Ba
sis gefördert werden kann. Zahlreiche Besucher 
werden in dieser Ausstellung Gegenstände fin
den, die ihnen nicht unbekannt sind, die  aber  
bei ihnen zu Hause gar nicht den ihnen gebüh
renden Platz einnehmen. Andere wieder wer
den zu suchen beginnen nach einem alten Ge
genstand, der für sie bisher aus Unkenntnis als 
mehr oder weniger wertlos angesehen wurde. 

Auf diese Weise könnte dieser Ausstellung 
eine überaus nützliche Funktion zukommen. 
Sie könnte für unser Volk zum praktischen An
schauungsunterricht gestaltet werden und da
durch unschätzbare Dienste leisten. Der Ver
schacherung alter Kulturgüter könnte damit si
cher ein wirksamer Riegel geschoben werden. 
Aus all den angeführten Gründen geht eindeu
tig hervor, daß diese Ausstellung geradezu ei
ner Notwendigkeit entspricht. Man kann daher 
diesem Vorhaben nur  mit größter Sympathie 
gegenüberstehen und hoffen, daß d e r  Histori
sche Verein als Veranstalter auf eine weitge
hende Unterstützung unserer Bevölkerung 'bau
en  kann.  

Ein Kunstfreund. 

die zahlreichen Kirchenbesucher den erhabenen 
Klängen, die den hohen Raum wie musikgewor
denes Gebet erfüllten. Herr  Dirigent Bruno Sa-
ladin verstand es meisterhaft, Chor und Orche
ster fein aufeinander abzustimmen und die 
feingliedrigen musikalischen Sätze dynamisch 
und rhythmisch abwechslungsreich zu formen 
und zu gestalten. Hochw. Herr Kanonikus Pfar
rer  Tschuor sprach ein träfes Kanzelwort von 
der Einheit der Christen, in welchem Geist auch 
d ie  Rapperswiler Cäcilianer nach Schaan ge
kommen seien. 

Wir  möchten nicht unterlassen, dem Herrn  
Dirigenten, seinen Sängerinnen und Sängern, 
den  Mitwirkenden im Orchester, sowie allen, 
die zum Gelingen dieses einmaligen kirchen
musikalischen Erlebnisses beigetragen haben, 
herzlichst zu danken. 

Eschen. N e u e  K i r c h e n h e i z u n g  
Gegenwärtig geht der Einbau einer heuen 

Kirchenheizung ihrem 'Ende entgegen. Seit  lan
gem schon war  es d e r  Wunsch unseres H.  H .  
Pfarrers, den  Gläubigen während de r  Winter-
monate den  Aufenthalt in de r  Kirche etwas an
genehmer zu  gestalten. E r  ha t  dazu nicht nu r  
d i e  Initiative ergriffen, sondern durch  Opfer
gelder u n d  eine namhafte Spende durch  die 


